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416 grebbt) 9tmmann=9Jîeuring: 9îad) bei Stranttjeit.

9lad) ber £Uanhf)ett.

Steiße Segel, Stöoenftüget, Qurcp bie Sirken raufcpen Sieker,

Staue Suff unb blauer See, gernper iDctif ber bunkle S3alö —
Sanftgefcproetlfe grüne üügel, Unb icp bepne frof) bie ©lieber:
Sicptgebabet £at unb .ööp Sur ©ebulb, id) komme balb

grebbt) aimtnattrt»©Ieunn8.

5m 2teid)e öes Sonnengottes.

11, Kapitel.
Sitten unb ©ebräitdje ber ^nbtancr im Dneügebiet be§ Sapo.

93on ®r. §. Hintermann. (gortfepung.)

Snr ©egenfaß gur tgocpebene, too auê ©rün»
ben beê Sorïotnmenê bortoiegenb Staiê=(£picpa
IgexgeftetCt toirb, bertoenben bie gumboê unb bie

ipnen benacpbarten Stämme für iïjre ©picpa
in erfter Sinie Sananen. Stieê ift toeiter nicpt
bertounberticp, toenn man bebenït, in toeldjen

Stengen biefe gradj* im ecuaborianifcpen
Oriente gu finben ift. Stcr'ftoitrbigermeife aBer

Benötigt ber gumbo gur Bereitung bon Sana»
nen=©picpa aucp Sîartbioïa, obgleich letztere fetbft
nicpt Seftanbteit beê ©etrânïeê Bitbet. Sie am
päufigften getrunïene ©picpa ift nämtidj bie

„Palanda-ayu" genannte, bie fotgenbermaffen
bereitet toirb: Sie gut auêgereifte ißtatano,
b. p. Sanane, toirb gitnäcpft fatnt ber Schale

geröftet, hierauf gefcpält unb auf großen „aya-
panga" genannten Slattern auêgebreitet. Sd^on

einige Qeit borper tourben einige Qtoeige ber

Yuca-brava b. p, giftigen Sîanbioïa in Heine
Stücfe gefcpnitten, geröftet unb pierauf unge=

fäpr eine SBocpe lang ber Suftfeudjtig'feit auê»

gefegt. Stm ©nbe biefer Seit paben bie Qtoeig»

ftüde einen feinen fcpartacproten libergug erpab

leipt iprn gugteicp einen fäuerticpen Seigefcpmacf.
Samit biefe Seränberung ficb) bottgiepen ïann,

muff alïerbingê ber mit beut ißulber gemifcpte
Seig nocp einige Qeit in ben Stättern eilige»
toicCelt liegen bleiben. Qum fetoeiligen ©ebraucp
toirb eine Beftimmte Stenge beê gegorenen Sei»

geê in einer SHirbiêfcpate mit Staffer gemifcpt
unb fo getrunïen. SDiefe Sananen» ©picpa er»

geugt, in größeren Quantitäten genoffen, einen

Saufcpguftanb toie ber eitropäifcpe Sllïopot, foil
aber im ©egenfaß git biefem fepr naprpaft fein.
Sie letgtere Sepauptung fcpeint nacp meinen
eigenen Seobadjtungen git ftimmen, benn bie
brei gumbo=3tuberer, bie micp ben Sapo ab»

toârtê begleiteten, naprnen oft meprere Sage
pintereinanber außer ber Palanda-ayu Beine an»
bere Saprung gu fiep, unb atê fie eineê Sageê
burcp Siebftapl in einer $mbianer=9tieberlaffung
eine größere Stenge beê fertig präparierten
Sananenteigeê erbeutet patten, bergruben fie
einen Seit babon im SSatbe, um fiep auf biefe

Steife einen Saprungêborrat für bie tpeimreife
angulegen. Sie im Soben eingegrabene Staffe

SUeincr Sogen mit i

ten, ber angenepm rieept, unb mit Seicptig'feit
toeggeblafen toerben ïann. SDiefeê rote ißulber,
baê nun forgfättig gefammelt toirb, befepteunigt
mit bem auf obengenannte Steife pergeftettten
Sananenteig gemifcpt, beffen ©äntng unb ber»

)r gut Sfeitfüprung.

foil fiep bort ûbrigenê biete Steepen lang in ge»

braucpêfâpigem 3uftanbe erpalten.
Skniger päitfig atê Palanda-ayu toirb, offen»

ïunbig beeinflußt burcp bie Steifjen, eine 2Irt
Sananenfcpnapê auf folgende Steife pergeftettt:
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Nach der Krankheit.
Weiße Segel, Mövenflügel, Durch die Birken rauschen Lieder,

Blaue Luft und blauer See, Fernher lockt der dunkle Wald —
Sanftgeschwellte grüne Äügel, Und ich dehne froh die Glieder:
Lichtgebadet Tal und Äöh Nur Geduld, ich komme bald I

Freddy Ammann-Meuring.

Im Reiche des Sonnengottes.

11. Kapitel.
Sitten und Gebräuche der Indianer im Quellgebiet des Napo.

Von Dr. H. Hintermann. (Fortsetzung.)

Im Gegensatz zur Hochebene, wo aus Grün-
den des Vorkommens vorwiegend Mais-Chicha
hergestellt wird, verwenden die Aumbos und die

ihnen benachbarten Stämme für ihre Chicha
in erster Linie Bananen. Dies ist weiter nicht
verwunderlich, wenn man bedenkt, in welchen

Mengen diese Frucht im ecuadorianischen
Oriente zu finden ist. Merkwürdigerweise aber

benötigt der Aumbo zur Bereitung von Bana-
nen-Chicha auch Mandioka, obgleich letztere selbst

nicht Bestandteil des Getränkes bildet. Die am
häusigsten getrunkene Chicha ist nämlich die

.Fàà-SM" genannte, die folgendermaßen
bereitet wird: Die gut ausgereifte Platano,
d. h. Banane, wird zunächst samt der Schale

geröstet, hierauf geschält und auf großen
pangs." genannten Blättern ausgebreitet. Schon

einige Zeit vorher wurden einige Zweige der

?ues-brsvs d. h. giftigen Mandioka in kleine
Stücke geschnitten, geröstet und hierauf unge-
fähr eine Woche lang der Luftfeuchtigkeit aus-
gesetzt. Am Ende dieser Zeit haben die Zweig-
stücke einen feinen scharlachroten Überzug erhal-

leiht ihm zugleich einen säuerlichen Beigeschmack.
Damit diese Veränderung sich vollziehen kann,

muß allerdings der mit dem Pulver gemischte

Teig noch einige Zeit in den Blättern einge-
wickelt liegen bleiben. Zum jeweiligen Gebrauch
wird eine bestimmte Menge des gegorenen Tei-
ges in einer Kürbisschale mit Wasser gemischt
und so getrunken. Diese Bananen-Chicha er-
zeugt, in größeren Quantitäten genossen, einen

Rauschzustand wie der europäische Alkohol, soll
aber im Gegensatz zu diesem sehr nahrhaft sein.
Die letztere Behauptung scheint nach meinen
eigenen Beobachtungen zu stimmen, denn die
drei Uumbo-Ruderer, die mich den Napo ab-

wärts begleiteten, nahmen oft mehrere Tage
hintereinander außer der ?sIsnà-sM keine an-
dere Nahrung zu sich, und als sie eines Tages
durch Diebstahl in einer Indianer-Niederlassung
eine größere Menge des fertig präparierten
Bananenteiges erbeutet hatten, vergruben sie

einen Teil davon im Walde, um sich auf diese

Weise einen Nahrungsvorrat für die Heimreise
anzulegen. Die im Boden eingegrabene Masse

Kleiner Bogen mit i

ten, der angenehm riecht, und mit Leichtigkeit
weggeblasen werden kann. Dieses rote Pulver,
das nun sorgfältig gesammelt wird, beschleunigt
mit dem auf obengenannte Weise hergestellten
Bananenteig gemischt, dessen Gärung und ver-

)r zur Pfeilführung.

soll sich dort übrigens viele Wochen lang in ge-

brauchssähigem Zustande erhalten.
Weniger häufig als ?ànà-sM wird, offen-

kundig beeinflußt durch die Weißen, eine Art
Bananenschnaps auf folgende Weise hergestellt:
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